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Die Renaissance in der Schweiz - Zum Geleit

von Bernd Roeck und Denise Tonella

Die Beschreibung der Renaissance als eine kulturhisto-
rische Epoche hat ihre Anfänge in der Schweiz. Denn
in Basel entstand Jacob Burckhardts Cw/tar der i?enaw-

sance in /fa/ien. Das 1860 publizierte Werk liefert das

Panorama einer Kultur, mit der Burckhardt die Neuzeit
beginnen lässt und Italien als deren Ursprungsland nennt.
Seine begriffliche und inhaltliche Charakterisierung
der Renaissance wirkte weit über die Fachwissenschaft
hinaus. Sie hinterliess Spuren im Werk Friedrich Nietz-
sches wie Thomas Manns und regt heute noch zu Debat-
ten an. Die Forschung hat Burckhardts Sicht inzwischen

korrigiert und erweitert. Insbesondere die Schlüsselrolle,
die der Autor Italien zugedacht hat, ist relativiert worden.
Denn die Renaissance - ihr Kernzeitraum umfasst das

15. und 16. Jahrhundert - war kein ausschliesslich italie-
nisches, sondern ein gesamteuropäisches Phänomen. Sie

steht für einige der bedeutendsten Umbrüche der Welt-
geschichte: Johannes Gutenberg erfand in Mainz den
Buchdruck mit beweglichen Lettern; der Genuese Chri-
stoph Kolumbus «entdeckte» unter spanischer Flagge
Amerika; Nikolaus Kopernikus erarbeitete im polnischen
Frauenburg ein neues Weltbild; Ärzte und Wissenschaft-
1er aus ganz Europa versuchten, die Rätsel der Natur zu
lösen; Flumanisten entwarfen ein neues Menschenbild,
und Künstler schufen, von antiken Vorbildern ausgehend,
Schönheit in Gestalt von Bildern, Bauten und Skulptu-
ren - und auch die Literatur orientierte sich zusehends

an antiken Mustern. Die Renaissance entstand durch
Austauschprozesse über weite Räume und lange Zeiten:
Europas Wissenschaftler lernten von arabischen Gelehr-
ten, die griechische Texte übersetzt und kommentiert
hatten und ihrerseits das Wissen aus Indien, Persien und
China weiterreichten. Italiens Maler orientierten sich an
flämischen Vorbildern, deren Werke ihnen dank reger
Handelsbeziehungen zugänglich waren.

Die damalige Eidgenossenschaft, ein Bündnisgeflecht
mitten in Europa und durchzogen von wichtigen Han-
delsrouten zwischen Norden und Süden, war in diese

weiträumigen kulturellen Austauschprozesse eingebun-
den. Die Renaissancekultur entwickelte sich hier nicht
an Höfen, sondern in städtischen Zentren. Künstler wie
Wilhelm Ziegler und Hans Holbein d. J. kamen nach
Basel, Luzern und Freiburg i. Ü. und hinterliessen heraus-

ragende Gemälde und Fresken. Im heutigen südlichen
Tessin, das bis ins 16. Jahrhundert zum Herzogtum Mai-

land gehörte, wirkten lombardische Künstler unter dem
Einfluss von Leonardo da Vinci. Deren Spuren sah Jacob
Burckhardt 1838 auf dem Weg nach Italien, als er die
Kathedrale von San Lorenzo in Lugano als bedeutendes
Kunstwerk der Renaissance würdigte. Das verkehrsgüns-
tig gelegene Basel - wo Bedürfnisse des Konzils (1441 bis

1459) die Papierproduktion angeregt hatten - entwickelte
sich zu einem wichtigen europäischen Zentrum des Buch-
drucks. Um Johannes Frobens (um 1460-1527) Offizin
scharte sich ein Kreis von Humanisten mit Erasmus von
Rotterdam als Hauptfigur. Zürichs Buchdruck fand in
dem Bayern Christoph Froschauer (um 1490-1564) seinen

Begründer und dank der Reformation rasch einen Markt.
Humanistische Gelehrte wie Benedikt Tschachtlan (um
1420-1493) oder Petermann Etterlin (um 1430/40 - um
1509) schrieben der Eidgenossenschaft ihre Geschichte,
verzeichneten ihre Geografie. Ärzte wie der Basler Felix
Platter und Paracelsus, gebürtig aus Einsiedeln, verfas-
sten bedeutende medizinische Schriften. Andreas Vesa-
lius (1514-1564), Begründer der modernen Anatomie,
kam von Brüssel nach Basel und sezierte hier Leichen.
Der Jurist und Humanist Bonifacius Amerbach (1495-
1562) und sein Sohn Basilius prägten die geistige Land-
schaft der Stadt Basel. Zusammen mit Andreas Ryff
veranlasste Basilius Amerbach ab 1582 erste Ausgrabun-
gen in Augusta Raurica und läutete damit den Beginn
archäologischer Grabungen nördlich der Alpen ein. Das
florierende Söldnerwesen sorgte über Diplomaten und
Maler wie Urs Graf und Nikiaus Manuel, die als Reis-
läufer unterwegs waren, für regen Kulturtransfer. Söld-
nerunternehmer und führten ihre Kriege im Auftrag des
französischen Königshofs oder des Vatikans. Sie kamen
so in Kontakt mit höfischer Kunst und Kultur wie auch

zu Wohlstand, den sie in Kultur investierten. Zu den
bedeutendsten Werken aus diesen Kreisen gehört die

vom Basler Bürgermeister Jacob Meyer zum Hasen in
Auftrag gegebene Schutzmantelmadonna Hans Holbeins
d. J. Sie schrieb viel später ein Stück Kunstgeschichte:
Um ihre Authentizität - gegenüber einer dann als Kopie
entlarvten Fassung Bartholomäus Sarburghs - entzünd-
ete sich 1871 ein Methodenstreit über die Frage, wie sich
die Echtheit von Kunstwerken feststellen lässt.

Die Renaissance hinterliess ihre Spuren auch in den
Stuben des wohlhabenden Bürgertums. Antike Mytho-
logie inspirierte Stickereien, Möbel griffen Formen
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zeitgenössischer Palast- und Kirchenarchitektur auf.

Imperatoren und Helden zierten Medaillons, Teller
und Ofenkacheln. Die Bevölkerung war staunendes
Publikum der Inszenierungen städtischer und kirchli-
eher Macht. Die Machthaber wollten beeindrucken mit
prunkvollen Prozessionen, monumentaler Architektur
und Stadtverschönerung durch Brunnen, Skulpturen
und leuchtenden Fassadenfresken. Vor allem aber ent-
deckten Bürgerinnen und Bürger sich selbst. Gleich dem
Adel Hessen sie sich lebensecht porträtieren. Maler wie

die Zürcher Hans Asper und Hans Leu fanden nicht
zuletzt über entsprechende Aufträge ihr Auskommen.

Die Schweizer Renaissance hat einerseits Kunst und
Literatur von europäischem Rang hervorgebracht; ande-
rerseits entstanden in der Eidgenossenschaft, begünstigt
durch die Lage zwischen Norden und Süden, Kunst-
werke, die auf emblematische Weise Vermischungen der
kulturellen Ströme erkennen lassen. Die Schweiz hatte
an der europäischen Renaissance teil und wirkte auf sie

befruchtend zurück.
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Hans Holbein d. J., Madonna des Bürgermeisters Jacob Meyer zum Hasen, 1525/26 und 1528. Öl auf Nadelholz, 146,5 x 102 cm.
Sammlung Würth, Inv.-Nr. 14910. © Sammlung Würth, Foto: Philipp Schönborn.
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